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Eine Film-Kritik
und ihr Hintergrund

Tlie Roman Spring of Mrs. Stone
Verfilmter Tennessee William«

Der römische Frühling der Mr- Stone». \om damals no< Ii sehr jungen Tennessee

Williams gesehriehen, i-t der einzige Roman an« der Hand dieses Autors. Fr gehört in
die Reihe seiner poetischen Werke. Fine Prosa die in \iimut eine Mterstragödic
beschwört. wird darin geübt. Die I eidens< haftsau-hrü< he. die Totentanzstimmung. der
Sog des Niedergangs, die Tollheit der A er/weiflung. die andere spatere Weike Tennessee

Williams" kennzeichnen, sie sind hier nur in der Andeutung vorhanden.

«Der zehnjährigen Kreund«(haft mit Paul». So lautet das Wort, mit dem Tetinessee

Williams das Buch einem Freunde widmet, den wir nicht kennen. Es ist die Ge-

schnhte einer alternden Schauspielerin, die den Gatten verliert, die Karriere aufgibt
und die in Rom den zweiten Frühling des Lebens entdeckt. Die Liebe zu jungen

Männern. Durch einen Gigolo, der zu den Jünglingen gebort, die nur sieh selbst lieben,
wird sie «verfuhrt». Sie verfallt einem Fros. der eine Huldigung an die Körpers« hon-
heit ist. Und als sie am Linie von ihrem Gigolo schmachvoll verlassen wird, wirft sie
den «Schlüssel der Liebe» einem andern Jungling zu. Sie bleibt im Teufelskreis gelangen.

Sie feiert, mit offenen Augen, den Niedergang: sie kostet die Schönheit in
Seh recken.

Mrs. Stone nennt Tennessee Wilhams die alternde St hauspielerin. V ielleuht itare
es ehrlicher, statt der Mrs. Stone einen Mr. Stone in die Mitte der Geschichte zu stellen.
Manches im Klima der Erzählung deutet darauf hin. Und nie lautet die Widmung?
«Der zehnjährigen Freundschaft .» i\un also. 4her nie dem au<h «ei. gewiss kommt
der «Jugend-Ftos des 4lters» auch im Bereit h der Liebe zum andern Geschlecht lor.
Zumindest ist es aberrasthend. mit nelcher Lebenskenntnis. mit wie viel psychologischem

Fingerspitzengefühl der tlamals erst 2V}ährtge seinen Roman geschrieben hat.
Die Alterstragödie. die er zeichnet, ist so etwas nie ein «umgekehrter Williams». ISicht

die Lebenslüge, nicht die Selbsttäuschung fuhrt hier zum Drama des Aiedergangs.
sondern das beuusste ikzeptieren einer i erzweifelten Lebensliebe, Wissen«/ ums böse

Ende, geht Mrs. Stone den Weg fener. die «nicht mit dem Herzen, sondern mit den

4ugen lieben.»
Die Mrs. Stone wird, auf der Leinwand, von \ivien Leigh gespielt Mit Intelligenz,

mit Sensibilität zeichnet die Darstellerin das Portrat der Alternden, die einst selber
die Schönheit verkörpert hat - und die jetzt die Schönheit der andern liebt. Warren
Beatty ist ihr Partner; er gibt den Gigolo «chlankwüchsig. selbstverliebt, mit
hermaphroditischen Zügen. Die beiden Schauspieler, daneben die Lotte Lenya als eine
Comtesse. die den Handel in Liebesgaben betreibt, tragen den Film. Sie geben ihm
das Gesicht, derweil ihm der Stoff die Substanz verleiht. Im übrigen ist «The Roman

Spring of Mrs. Stone», blickt man auf die lange Reihe bisheriger Verfilmungen von
Tennessee Williams, wohl der schwächste «Leinwand-VA ilhams». Zu sehr in Glanzfolie
wurde der Stoff verpackt: zu bestsellerhalt wirkt die Geschichte auf dem farbigen
Zelluloid. Doch es bleibt zu bedenken. Jose Quintero. der Regisseur kommt vom
Theater, und er hat hier erstmals seine Darsteller vor einer Filmkamera gefuhrt. Setzt

man diesen Umstand in Betracht, so i«t aus dem Romischen Frühling der Mrs. Stone»
doch kein übler Film geworden.

Um der Schauspieler und um des Stoffes willen bleibt es ein interessanter Film.
Er trägt uns die Ahnung seiner Vorlage zu. und was mehr ist: er reizt zur Lektüre des
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Romans. Das ist «'m ec liter I rfolg hoher /u werten als m> tiuui hei äussere hilm-
erfolg HRH

tt ir geben zu dieser Filmkritik aus dei Si hit eizerisi hen Radio-/eitung keinen

weiteren Kommentar. dem. der zu lesen i ersteht, enthüllt ste genug.

Zum Fall Henri Dunant
Im let/ten kieisheft haln ich mit Interesse die kur/e Mitteilung über HKINHI

I)lTN \NT gelesen, der Vuffiiidung \on Briefen, naeh web heil bestimmte Schlüsse.

bezuglich seiner Wesensart gezogen werden konnten |)a ging niu plötzlich ein Lullt auf
und mit einem Mal begriff i < h main lies was mir bis dahin gar nullt hewiisst war

1)1 N\NF veileble ja bekauntluh eine lang« Reihe miii Iahten bis /u seinem
1910 erfolgten Hinschied im krankenhaus meiiiei Heimat- und W ohngemeinde Heiden

und u Ii tntsinne muh aus menu i knabeu/eit 1101 Ii sehr bldialt der ehrwürdigen,
weissbartigen und vornelinien (»estall dieses Mannes Zu sehen war er jedoch nur am

f'iiistei «eines Zwei/immer- \|>|>«irIei i« nts im obersten Stoc k des Spitals; ine anders
als im Schlafrock. in wehhen t i che Spitze seines Baites geste<kt halle Diese seine
Räume hatte ei mein als 10 Jahre lang nu mehr verlassen, denn I) litt ja bekannt-
luh an V ei 1 olgungsvvahn. Nur dici M(ns<hen hatten Zugang /u ihm del bilende Arzt,
der schon von fruhei her mit ihm befreundet war. dann noch die Oberschwester und
deren INichte von letzterer vernahm ich spater. Jahre nach 1) *s Tod. aufsc hlussreiehe
I in/c Hielten übet s» in leben Dntei anderem sei er ein grosser \erbraiuher von
I'au de Cologne gewesen von welchem er stet*, leuhluh seinem Waschwasser beigefügt

habe denn ei sei auf uerade/u peinliche koiperluhe Reinlichkeit bedacht
gewesen. und bis ins hohe \ltei von mehr als 80 Jahien habe ei es daian nie fehlen
lassen Stets habe er auch iiui Strumpfe4 von feinci weisser Wolle getragen Jegliches
Bemühen durch Freunde und Verehrer die D besuchen wollten, scheiterte unfehlbar
Selbst die damals w eltbei uhmte Berta von Suttner liess er nicht über seine Schwelle

Ms l) staib. nnisste dei Sarg mit seiner I en he seinem ausdrücklichen Wunsch

gemäss, ohne jegliches Blumen-Dekoi um auf einein gewohnlichen Handwagen und
von Menschenhand gezogen zui Bahn gebracht weiden Mein langjähriger Schreiner
und Sargmacher unserer (»eniemde erzahlte mil einmal, wie pemlic Ii ihm diese Vuf-
gahe gewesen sei. Den Bahnwagen hatten dann allerdings pietätvolle Hände als des

grossen Toten würdig mit Pflaiizengruii ausgekleidet
Bei Dunants sonstiger Menschenscheu zeigte er andererseits grosse kinder!reund-

luhkeit - und einen Jugendfreund von mir. dei vis-a-vis wohnte, zeichnete er da-
cluich im besonderen aus class ei den kuaben hin und wieder an sein Fenster
heranwinkte und an einem Bindfaden ein Slueklein Schokolade zu diesem heriintergleiten
liess. dies aber nur. wenn der Bub allein war'

Das sind so ganz feine Zeichen welche das vermuten lassen können, was im letzten
kreisheft angedeutet wurde. D war ja auch Junggeselb' Und ware es verwunderlich,
wenn I ros die wahre Triebfeder seines grossen Menschentums gewesen ware?.. »

*

Bis Redakt lonssc h luss konnten wn übet den luticl dei Biiefe Dunaiits in OSLO
(siehe Umsc hlagseite 2. \i. "> 1962) noch nichts Näheres eifahren l'mso mehr freuen
wir uns. diesen ganz persoulicheu Bericht uiise rn lesein vermitteln zu kouueii. Auch
hier steht zwischen den Zeilen schon manches zu lesen
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